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Unerhörte Stimmen
Psychoanalytische Erkundungen 
zu gesellschaftlichen Phänomenen – ein Vorwort

»Der politische Raum ist ein Raum, in dem ich Anderen 
begegne, mit Anderen spreche und ihnen zuhöre.«

Byung-Chul Han (2016, S. 98)

»Die Angst um sich lässt unbewusst eine Sehnsucht nach 
dem Feind erwachen. Der Feind ist, auch in imaginärer 
Form, ein schneller Lieferant der Identität.«

Byung-Chul Han (ebd., S. 23)

Der vorliegende Sammelband hat eine Geschichte. Eine Geschichte, wie 
sie wohl jeder Sammelband hat. Die Geschichte zu diesem Band ist eine 
Geschichte der Fragen, der Empörung, der Angst und des Aufwachens. 
Und eine Geschichte des Wunsches, zu verstehen. Am 24.  September 
2017 fand die Wahl zum 19. Bundestag statt – die AfD erhielt 12,6 Pro-
zent der Stimmen und zog erstmals ins Parlament ein, als drittstärkste 
Partei.

1910 schreibt Freud in seinem kleinen Aufsatz »Die zukün"igen Chan-
cen der psychoanalytischen #erapie« (1910d, S. 104), dass »[v]on drei 
Seiten her, meine ich, […] uns Verstärkung kommen [wird]: durch inneren 
Fortschritt, durch Zuwachs an Autorität und durch die Allgemeinwirkung 
unsere Arbeit.« Zum »inneren Fortschritt« zählt er den Wissenszuwachs 
und die Neuerungen der Technik, beim »Zuwachs an Autorität« bleibt er 
zunächst skeptisch, denn

»[d]ie Gesellscha" wird sich nicht beeilen, uns Autorität einzuräumen. 
Sie muss sich im Widerstand zu uns be$nden, denn wir verhalten uns kri-
tisch gegen sie […]. Wie wir den einzelnen durch Aufdeckung der in ihm 
Verdrängten zu unserem Feinde machen, so kann auch die Gesellscha" die 
rücksichtslose Bloßlegung ihrer Schäden und Unzulänglichkeiten nicht 
mit sympathischem Entgegenkommen beantworten; weil wir Illusionen 
zerstören, wir" man uns vor, dass wir Ideale in Gefahr bringen« (ebd., 
S. 110f.).
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Bernd Heimerl

Hinsichtlich der Allgemeinwirkung der psychoanalytischen Arbeit ver-
weist er auf die Au"lärungsp#icht durch die psychoanalytische Methode 
und ihren Au"rag, zu einem »wahrheitsgemäßeren und würdigeren Zu-
stand der Gesellscha"« beizutragen. Und an anderer Stelle heißt es: »Sie 
geben nicht nur Ihrem Kranken die wirksamste Behandlung gegen seine 
Leiden, die uns heute zu Gebote steht; Sie leisten auch Ihren Beitrag zur 
Au%lärung der Masse« (ebd., S. 115). Dieser kleine Sammelband möchte 
ein wenig zur Erkundung und Au%lärung aktueller gesellscha"licher Phä-
nomene beisteuern.

Des Weiteren sehen sich die Autor*innen des Sammelbands dem 
Freud’schen Junktim (1927a) vom »Heilen und Forschen« verp&ichtet. 
Das Junktim besagt, dass Heilen und Forschen in der Durchführung von 
Psychoanalysen untrennbar miteinander verbunden und immer ausdrück-
lich auch interdisziplinär orientiert sind:

»In der Psychoanalyse bestand von Anfang an ein Junktim zwischen Heilen 
und Forschen, die Erkenntnis brachte den Erfolg, man konnte nicht behan-
deln, ohne etwas Neues zu erfahren, man gewann keine Au%lärung, ohne 
ihre wohltätige Wirkung zu erleben. Unser analytisches Verfahren ist das 
Einzige, bei dem dies kostbare Zusammentre'en gewahrt bleibt. Nur wenn 
wir analytische Seelsorge betreiben, vertiefen wir unsere eben dämmernde 
Einsicht in das menschliche Seelenleben. Diese Aussicht auf wissenscha"-
lichen Gewinn war der vornehmste, erfreulichste Zug der analytischen 
Arbeit« (S. 293).

Am DPG1-Ausbildungsinstitut am BIPP2 wurde 2017 eine Forschungs-
gruppe ins Leben gerufen. Psychoanalytische Forschung sollte in und an 
den Instituten und in der psychotherapeutischen Ausbildung einen festen 
Platz einnehmen. Bislang sieht die aktuelle Ausbildungsstruktur dies nicht 
vor. Die Kandidat*innen sind eng an staatliche und von den Fachgesell-
scha"en auferlegte Regularien und Ausbildungsinhalte gebunden, welche 
sowohl Klinik und #eorie der Psychoanalyse als auch psychoanalytische 
Kulturtheorie umfassen. Das Junktim von Forschen und Heilen wird zu-
meist auf externe Institutionen  – häu$g universitäre  – verschoben und 
dann hauptsächlich auf den empirischen Forschungsbereich. Dieser Be-

1 Deutsche Psychoanalytische Gesellschaft.
2 Berliner Institut für Psychotherapie und Psychoanalyse e. V.
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reich ist ohne Frage zentral, sinnvoll und äußerst bereichernd – nichtsdes-
totrotz bleibt eine Lücke der Forschung in den Ausbildungsinstitutionen.

Nach dem Kulturanthropologen Géza Róheim3 ist das Ziel der An-
thropologie – wenn sie für sich beansprucht auch eine Kulturtheorie zu 
sein –, »zu zeigen, warum Menschen in einer bestimmten Gesellscha" so 
und nicht anders handeln« (1977, S. 7f.). Dieses Diktum gilt auch für die 
Psychoanalyse.

So ist die Idee entstanden, eine Gruppe aus der Kandidatenscha" heraus 
ins Leben zu rufen – das heißt, ein psychoanalytisch-kulturtheoretisches 
Seminar im Curriculum zu installieren, um gesellscha"liche Phänomen 
aufzuspüren, diese zu diskutieren und psychoanalytisch zu untersuchen 
sowie eigene kulturtheoretische Forschungsfragen zu entwickeln. Ein Ziel 
war dabei auch, die Beiträge zur Publikation auf den Weg zu bringen, um 
eben nicht nur in der internen Diskussion und damit in der Enge des Ins-
tituts zu verharren und sich in diesem Raum zu zeigen, sondern gerade in 
den ö'entlichen Raum jenseits des psychoanalytischen Ausbildungsinsti-
tuts zu gehen.

Horst Eberhard Richter schreibt in seinem Buch Psychoanalyse und Poli-
tik – Zur Geschichte der politischen Psychoanalyse (2003):

»Es gibt eine kreisförmige Wechselbeziehung zwischen Machen und Er-
kennen. Wenn man nicht macht, was man als notwendig, wenn auch mit 
persönlichen Unannehmlichkeiten beha"et, erkannt hat, dann kann man 
irgendwann auch nicht mehr erkennen, was zu machen ist. Wer Anpassungs-
zwängen taktisch nachgibt, wohl wissend, dass er ihnen mit vertretbarem 
Risiko widerstehen könnte und auch sollte, wird nach und nach die Un-
zumutbarkeit von Anpassungsforderungen gar nicht mehr wahrnehmen, 
das heißt die eigene Gefügigkeit auch nicht mehr als Fluchtreaktion durch-
schauen. Alles erscheint normal: die Verhältnisse, denen er sich ergibt, und 
der Verzicht auf Gegenwehr, den er eben gar nicht mehr als Verzicht erlebt« 
(S. 7).

3 Géza Róheim (1891–1953) war ein Schüler von Abraham und Ferenczi und Leiter der 
Ethnologischen Abteilung des Ungarischen Nationalmuseums sowie der erste Professor 
für Anthropologie an der Universität von Budapest und Mitglied der dortigen psycho-
analytischen Gesellschaft. Róheim verband als Erster Anthropologie und Psychoanalyse 
systematisch miteinander und entwickelte eine allgemeine Kulturtheorie. Er gilt als einer 
der Vorläufer der Ethnopsychoanalyse.
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Bernd Heimerl

Die DPG-Forschungsgruppe am BIPP begann, Freuds »Zeitgemäßes über 
Krieg und Tod« von 1915 und den Briefwechsel von Einstein und Freud 
»Warum Krieg?« (1933) zu lesen und auf die jeweilige Aktualität hin zu 
diskutieren. Es folgten Herbert Marcuses Bücher Triebstruktur und Ge-
sellscha$ (1955) und Psychoanalyse und Politik (1972) sowie die von Jean 
Laplanche kommentierte Version zu Marcuse (Marcuse und die Psychoana-
lyse, 1979). Horst Eberhard Richters Psychoanalyse und Politik von 2003 
beendete die seminaristische Auseinandersetzung mit dem #ema Psycho-
analyse und Gesellscha". Diese kleine, aber repräsentative Auswahl führte 
über mehrere Jahrzehnte hinweg zu eigenen Ideen und zur Erarbeitung ak-
tueller #emen zu den gesellscha"lichen Erscheinungen jenseits der Couch.

Freud stellt in seinem Text Die Frage der Laienanalyse (1926e) unter 
anderem die Bedeutung der Psychoanalyse in einen größeren Zusam-
menhang. Er schreibt: »Als Tiefenpsychologie, Lehre vom seelisch Un-
bewussten, kann sie all den Wissenscha"en unentbehrlich werden, die sich 
mit der Entstehungsgeschichte der menschlichen Kultur und ihrer großen 
Institutionen wie Kunst, Religion und Gesellscha"sordnung beschä"igen« 
(ebd., S. 287). Schon in den Vorlesungen zur Einführung in die Psychoana-
lyse (1916–1917a [1915–1917], S. 15) schreibt er selbstbewusst und pros-
pektiv, »dass mit der Annahme unbewusster Seelenvorgänge eine entschei-
dende Neuorientierung in Welt und Wissenscha" angebahnt ist«.

Das bedeutsame, sehr lesenswerte und erhellende Buch des amerika-
nischen Politikwissenscha"lers und Historikers der Psychoanalyse Paul 
Roazen Politik und Gesellscha$ bei Sigmund Freud aus dem Jahre 1971 un-
terstreicht Freuds frühe Prophezeiung. Im Klappentext zum Buch heißt es 
pointiert:

»Nach Freuds Tod wurde seine geistige Hinterlassenscha" aufgeteilt auf 
zwei Gruppen von Erbgängern, die sich gleichgültig wenn nicht feindlich 
gegenüberstehen. Die professionellen Psychoanalytiker verloren die gesell-
scha"liche Bedingtheit der #eorie Freuds aus den Augen und neigten dazu, 
seine um den sozialen Aspekt seiner beschnittenen Metapsychologie zu dog-
matisieren. Die psychoanalytisch interessierten Soziologen und Politiker 
ignorierten die klinische Bedingtheit von Freuds sozialem und politischem 
Denken.«

Paul Roazen gelingt es mit seinem Buch, diese zwei Seiten miteinander 
sprechen zu lassen, die gemeinsame Quelle historisch kenntlich zu machen 
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und die Perspektiven gewinnbringend zu verbinden. Er ist der Überzeu-
gung, dass wenn die Psychoanalyse für das politische Studium von Nutzen 
sein soll, sie eine theoretische Struktur zur Verfügung stellen muss, die die 
Kommunikation zwischen Praktikern unterschiedlicher Disziplinen er-
leichtert und damit die Einsicht von Außenseitern steigert. Unermüdlich 
verweist Roazen darauf, dass alle politischen Weltanschauungen der Ver-
gangenheit auf #eorien über die menschliche Natur gegründet sind. Und 
er entdeckt, dass stillschweigend häu$g die »Alternative der Psychoana-
lyse« gewählt wurde (siehe auch Róheim, 1977).

Denn das Wort »Analyse« bedeutet für die individuelle Arbeit im ana-
lytischen Raum wie auch im ö'entlichen Raum der Gesellscha" dasselbe: 
Jacques Derrida spürt in Vergessen wir nicht – die Psychoanalyse! (1998, 
S. 153) dem Begri' der Analyse nach. Er schreibt – begründet durch das 
griechische Wort analyein –, dass zwei Inhalte im Wort au"auchen, ers-
tens das archäologische Prinzip angezeigt durch das ana (de$niert als der 
»rücklaufende Wiederaufstieg hin zum Grundsätzlichen«) und zweitens 
das lythische Prinzip, das in der lysis angezeigt wird: »Zerlegung«, »Ent-
bindung«, »Entwirrung«, »Befreiung«, »Lösung«, »Au&ösung«. Das 
archäologische Motiv der Analyse wird nach Derrida hier durch eine wei-
tere Bewegung verdoppelt, »als ob die Analyse ebenso den äußersten Tod 
und das letzte Wort in sich trage«.

Die psychoanalytische Sicht auf die gesellscha"lichen Phänomene wird 
so zu einem Teil der kulturellen Diskursivität, unter anderem mit den Be-
gri'en des Unbewussten, der Triebtheorie, der Verdrängung, der Wieder-
holung und damit dem Lebens- und Todestrieb. Mit diesen grundsätzlichen 
Begri'en der psychoanalytischen Wissenscha" sollen gesellscha"liche Phä-
nomene erkundet und beschrieben werden, um sie im zunächst Undurch-
schaubaren verstehbarer zu machen. Dies soll jedoch nicht in der eigenen 
Disziplin stecken bleiben, sondern auch Außenseitern (Roazen) zugänglich 
gemacht werden.

Die Beiträge des Sammelbands analysieren auf ungewöhnliche Weise 
Ausschnitte des gemeinscha"lichen Klimas seit der Bundestagswahl 2017 
anhand einzelner gesellscha"licher Phänomene und möchten eine breite 
Leserscha" erreichen – mit dem geschär"en Blick der psychoanalytischen 
Verstehens- und Begründungstheorie. Es ist die wissenscha"liche Me-
thode der psychoanalytischen Fallgeschichte, die dabei ebenso zum Tragen 
kommt – »Fallgeschichte«, verstanden als Beschreibung und Darstellung 
eines einzelnen kulturellen Symptoms oder Symptomkomplexes und die an-
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